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574 DIE BERNER WOCHE

liegenden (Seifte gorm und Uusbrud in bei Hornbausteller»
molerei, im Uöfeligarten; baron haben fid) Diele geftârît.
Durch feine SBappenfdjeiben unb Hirdjenfenfter bat er bem
alten Sraud) bes Sdjeibenftiftens neues Sehen gefdjenft,
oon ibm aus wirb aud) bas Hunftgeroerbe immer roieber
neue Umtriebe erholten. Und roer eine „Himmelfahrt bes

ßajarus" fdjaffen tonnte, jenen fdjlidjteften Uusbrud einer
religiöfen ©runbftimmung, bie kaufenden immer noch ber
einige Steden unb Stab in unterer siellofen 3eit ift, ber
oerbient fid} £ob um bas Soi!, um bas fdjledjt unb recht
lebenbe, bas fid) müht in ber Urbeit unb fid) in einem'
unberoufeten Drange febnt nad) Uusbeutung bes ßebens
in ber Hunft. Uübolf Stünger ift einer oon denen, bie
geben tonnen, otjne baß es 3um nehmen Schul« unb Sil»
bung braucht. Das liegt an feiner ©inftellung 3um Sott,
bas ift eine grudjt feines SBerbeganges, unb es liegt aud)
an jenem SBort, bas er irgenbtoo fprad): „ÏBenn auch
tocnig, bod) oon Hersen." - ©ottl. Sanbolf.

(®te ®ructftöc£e rourben un§ bom Sertag grande güttgfi §ur Verfügung
gefteïït. ®ie (SrlauBniê jum SKBbrud; beë SBtlbeê au§ „ffiurt bon ftoppigen"
erteilte in freunbltc£)er SBeife ber SSerlag Steutomm & gimmertnann, S3ern.)

rrrz — — BBH ' —_ -»ra

ben jungen Seiten eines ^anfmanns.
Son ©roalb Dreumunb.

93îein Sureaufräuleiu. (Schlug.)

Heber eine 2Beile tihelte mich ber ©alant. 3d) fing an,
für meine Königin 3u „blümelen" unb oerlief mich babei
ettoas über bas ©ebege unferes äBintels hinaus. Stit einem
oollen Sträufechen tauchte id) bann roieber über ber nächften
Sobenroelle auf — um aber augenblidlicb, wie ein gefe»
bertes gesierteufeld)en, in bie Serfenfung jurüdäufchnenen:
Sei meinem £ieb ftanb ber fdjöne Herr Schmidt.

©inen SOtoment oerharrte idj überrafdjt unb ratlos,
mit trummem Süden, am gled.

Das würbe fid) roirïlid) famos ausgenommen haben,
roenn ich jeht mit ben Slümdjen heroorgetreten wäre unb
oor Schmidts impertinentem fiädjeln Serlobung mit meinem
Sureaufräulein gefeiert hätte!

Unb bod) tonnte id) bas Stäbchen in feinen taufenb
Söten nid)t feige im Stich« laffen. Da helfe ber Himmel,
ober eine rid)tiggebenbe ©ebantenoerbinbung. Ober grauem
lift. -Das eine unb bas andere, roohl gar alle brei oer»
eint, haben uns herausgeriffen.

Sn präjifer Unordnung hat mid) bie ßiftige unterfd)iagen,
„eine greunbin im nahen ©afthaus" sugefügt unb fd)Iiefe=
lid) red)tsumtehrt gemacht, — um eben biefe greutibin ab»
3uhoIen!

Der fd)öne Sdjmibt ift oerfdjnupft abmarfdjierf unb
hat mit feinem Stedlein bie fluft geprügelt — gerade als
id) oorfichtig roie ein Sturmeli, 3roifd)en ©rasbüfcheln F)in=

burd) bas gelb fonbierte.
Unbern Dags machte fid) Schmibt in meinem ©efdjäfte

3U tun. Unter feinem tofetten, tur3en Sd)UäU3!d)en fpielte
ein fchabetrfroher 3ug; — er dachte an bie „greunbin"
oon geftern!

Sdjmibt hat einen hellen Hopf. Uber nicht einen fo
hellen roie ber Sriefträger.

©in Spätfommerfonntag brad) unferer Heirnlid)feit bas
©eriid. ©s muhte fo tommen, benn toir rourben wagemutig
unb fingen an, gefährliche S3ege 3U gehen.

2Bie fdjon oft, oerabrebeten mir uns roieber einmal
nad) ber Sormittagsprebigt 3um Dreifaltigteitsbrunnen, ber
in einer Suchtung bes roeitläufigen Domplabes fein metan»
cholifches ©roigïeitslieb plätfdjert. 3d) oertrat mir faft bie
griffe, bis mein Stäbchen erfdjien. 2Bie ein braoer ßiebhaber
behauptete id) aber, bah idj nicht lange geroartet habe.
(So lügt ein jeber, beoor er ben Drauring am ginger hat!)

Der fd)roar3en geierlichîeit, bie fich aus ber überfüllten
Hirdje in trägen Stellen über ben Slab in ©äffen unb
©ähdjen ergoh, roidjen mir gefchidt aus unb geroannen burd)
einen ©ebäubebiurdjgang ein (titles Sträßchen, bas einen
roeiten Umroeg nach unferem Quartier machte. 2Bir burd)»
fdjritten bradjes Saulanb, gepflegte Statten unb ©emüfe»
böben. — Sergnügt roiegte unb brehte fich ber Inaürote
Sonnenfd)irm auf ben runden Schultern meiner Segleiterin
unb oerriet auf dreihundert Steter bas leiditfinnig unb oer»
geffen in feinem Schatten wandelnde ©lüd.

Uuf oergraften Sfaben, roie mir fie gingen, trifft man
am Sonntag, unb 3umal am Sonntagoormittag, feiten
£eute. Denn es gehört nicht 3U jebermanns ©emüilid)feit,
auf Umroegen 3eit 3U oerlaufen, too man mit bem foft»
baren geiertag fo fchon ïnapp genug ausïommt. Sur 3bea»
Iiften unb £iebespärd)en haben immer noch' etroa ein ooriges
Stünbdjen 3roifd)en grühftüd unb Stittag

2Bas bort oon ber 2Begtreu3ung her nahte, roar roohl
aud) fo ein 3bealift, fchon an der Urt, roie er ben Hals
bünn machte und mit oerrenftem ©enid am Himmel herum»
fdjaute. Uber, bei ©ott „Seffes, mein Sapa...!"

Der Sdjred fuhr mir aus Her3 unb ins Hreu3 unb
machte mich lahm unb grün. Und meine ßeonora 3erfloh mit
ihrem leuchtenden Schirme in ein ©lutmeer.

Der „3bealift" ftanb oor uns unb toir empfanden
ihn als Ungeheuer mit aufgefperrtem Sachen. Uber er frag
uns nicht. Dat im ©egenteil gan3 manierlich und „freute
fich, den Sriwipal feiner Dochter fennen 3u lernen".

Dann, loetjj ber Himmel roie'ê tarn, fpcad)en mir
auf einmal oon ©iern. Son roenig ©iern unb teuern ©iern.
Hanr's, roeil in der Sähe ein Huhn gaderte, oder hatte
meine Sdjroiegermutter in spe meinen Schiroiegeroater in

spe mit ©ierforgen auf den SSeg gefchidt! ©ing roohl
deshalb ein bigchen „aufjen herum"!

Die greude, mid) gefehen 3a haben, fchien bem alten
Herrn roirïlid) nahe 3U gehen! Uls toir uns oerabfehiebeten,
mad)te er feine Unftalten, feine Dochter an die Seine 3U

nehmen: „Du roirft oor mir 3U Haufe fein," toarf er ihr
als SSeifung hin unb ftellte fie mit einem befehlenden Slid
an meine Seite

Sod) am gleichen Dage legte id) um die Setläutens3eit
ein Srieflein in ben Softfaften, toorin ich beim Sater meines
Sureaufräuleins um feine Dodjter freite.

*
„©eehrter Herr! Unfere fione hat gebeichtet und

es fam mir 3hr Schreiben nicht unerwartet. 3d) roerde
mid) darüber gerne münbli^ äufeern, roenn Sie mid)
morgen Dienstag SRittag, nach dem ©ffen, in meiner
Sßohnung auffuchen wollen. Hochachtend! x x"

„P.S. Das Uusbleiben meiner Dodjter oom ®e»

fchäft werben Sie als felbftoerftänblich auffaffen."
9tad) Stunden peinigender Unruhe, die ich. am SOton»

tag oerlebte — mein oerftohlenes ßiebdjen roar nid)t.3ur
Urbeit erfchienen — empfing id) mit ber Ubendpoft die
oorftehenben 3eilen. 9tüd)tern, ftedig, wie aus oerlohlten
3ündhöl3chen 3ufammengefügt, ftanb der tnappe Serid)t auf
bem gefdjüftsmäfjigen Sapier.

Der oerbinbliche Stann oon geftern gab mir heute
förmlich feine Harte.

Steine ßiebesaftien waren über 9tad)t gefunïen!
Uls id) mit ïur3em Utem an ber SSoljnung meiner

Ungebeteten die Hlingel brüdte, fchien der fdjrille Ularm
bie gamilie nicht weniger auf3ufd)reäen als mein Her3. 2Bie
ein Sturm fegten hinter ben gemufterten ©Iasfcheiben ein

paar ©eftaltenumriffe aus Düren heraus unb über den

©ang in Düren hinein, lind es däuchte mich, es ftreiten
fid) flüfternbe Stimmen darum, roer öffnen folle. Stach tan»

gen Sefunben riegelte mir jene auf, ber mein Hommen galt.
Seriegen, mit roten Saden und fiebrigen Händen, begrüßte
fie mid) und nahm mir Hut und Stantel ab.
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liegenden Geiste Form und Ausdruck in der Kornhauskeller-
maierei, im Röseligarteni daran haben sich viele gestärkt.
Durch seine Wappenscheiben und Kirchenfenster hat er dem
alten Brauch des Scheibenstiftens neues Leben geschenkt,

von ihm aus wird auch das Kunstgewerbe immer wieder
neue Antriebe erhalten. Und wer eine „Himmelfahrt des

Lazarus" schaffen konnte, jenen schlichtesten Ausdruck einer
religiösen Grundstimmung, die Tausenden immer noch der
einzige Stecken und Stab in unserer ziellosen Zeit ist. der
verdient sich Lob um das Volk, um das schlecht und recht
lebende, das sich müht in der Arbeit und sich in einem'
unbewußten Dränge sehnt nach Ausdeutung des Lebens
in der Kunst. Rudolf Münger ist einer von denen, die
geben können, ohne daß es zum nehmen Schule und Vil-
dung braucht. Das liegt an seiner Einstellung zum Volk,
das ist eine Frucht seines Werdeganges, und es liegt auch

an jenem Wort, das er irgendwo sprach- „Wenn auch
wenig, doch von Herzen." Eottl. Landolf.

(Die Druckstöcke wurden uns vom Verlag Francke gütigst zur Verfügung
gestellt. Die Erlaubnis zum Abdruck des Bildes aus „Kurt von Koppigen"
erteilte in freundlicher Weise der Verlag Neukomm à Zimmermann, Bern.)

««« > _

Aus den jungen Jahren eines Kaufmanns.
Von Ewald Treumund.

Mein Bureaufräulein. (Schluß

Ueber eine Weile kitzelte mich der Galant. Ich fing an,
für meine Königin zu „blümelen" und verlief mich dabei
etwas über das Gehege unseres Winkels hinaus. Mit einem
vollen Sträußchen tauchte ich dann wieder über der nächsten
Bodenwelle auf — um aber augenblicklich, wie ein gefe-
dertes Ferierteufelchen, in die Versenkung zurückzuschnellen:
Bei meinem Lieb stand der schöne Herr Schmidt.

Einen Moment verharrte ich überrascht und ratlos,
mit krummem Rücken, am Fleck.

Das würde sich wirklich famos ausgenommen haben,
wenn ich jetzt mit den Blümchen hervorgetreten wäre und
vor Schmidts impertinentem Lächeln Verlobung mit meinem
Bureaufräulein gefeiert hätte!

Und doch konnte ich das Mädchen in seinen tausend
Nöten nicht feige im Stiche lassen. Da helfe der Himmel,
oder eine richtiggehende Gedankenverbindung. Oder Frauen-
list. -Das eine und das andere, wohl gar alle drei ver-
eint, haben uns herausgerissen.

In präziser Anordnung hat mich die Listige unterschlagen,
„eine Freundin im nahen Gasthaus" zugefügt und schließ-
lich rechtsumkehrt gemacht, — um eben diese Freundin ab-
zuholen!

Der schöne Schmidt ist verschnupft abmarschiert und
hat mit seinem Stecklein die Luft geprügelt — gerade als
ich vorsichtig wie ein Murmeli, zwischen Grasbüscheln hin-
durch das Feld sondierte.

Andern Tags machte sich Schmidt in meinem Geschäfte
zu tun. Unter seinem koketten, kurzen Schnäuzchen spielte
ein schadenfroher Zug! — er dachte an die „Freundin"
von gestern!

Schmidt hat einen hellen Kopf. Aber nicht einen so

hellen wie der Briefträger.
Ein Spätsommersonntag brach unserer Heimlichkeit das

Genick. Es mußte so kommen, denn wir wurden wagemutig
und fingen an, gefährliche Wege zu gehen.

Wie schon oft, verabredeten wir uns wieder einmal
nach der Vormittagspredigt zum Dreifaltigkeitsbrunnen, der
in einer Buchtung des weitläufigen Domplatzes sein melan-
cholisches Ewigkeitslied plätschert. Ich vertrat mir fast die
Füße, bis mein Mädchen erschien. Wie ein braver Liebhaber
behauptete ich aber, daß ich nicht lange gewartet habe.
(So lügt ein jeder, bevor er den Trauring am Finger hat!)

Der schwarzen Feierlichkeit, die sich aus der überfüllten
Kirche in trägen Wellen über den Platz in Gassen und
Gäßchen ergoß, wichen wir geschickt aus und gewannen durch
einen Eebäudedurchgang ein stilles Sträßchen, das einen
weiten Umweg nach unserem Quartier machte. Wir durch-
schritten braches Bauland, gepflegte Matten und Gemüse-
böden. — Vergnügt wiegte und drehte sich der knallrote
Sonnenschirm auf den runden Schultern meiner Begleiterin
und verriet auf dreihundert Meter das leichtsinnig und ver-
gessen in seinem Schatten wandelnde Glück.

Auf vergrasten Pfaden, wie wir sie gingen, trifft man
am Sonntag, und zumal am Sonntagvormittag, selten
Leute. Denn es gehört nicht zu jedermanns Gemütlichkeit,
auf Umwegen Zeit zu verlaufen, wo man mit dem kost-
baren Feiertag so schon knapp genug auskommt. Nur Idea-
listen und Liebespärchen haben immer noch etwa ein voriges
Stündchen zwischen Frühstück und Mittag

Was dort von der Wegkreuzung her nahte, war wohl
auch so ein Idealist, schon an der Art, wie er den Hals
dünn machte und mit verrenktem Genick am Himmel herum-
schaute. Aber, bei Gott „Jesses, mein Papa...!"

Der Schreck fuhr mir ans Herz und ins Kreuz und
machte mich lahm und grün. Und meine Leonora zerfloß mit
ihrem leuchtenden Schirme in ein Glutmeer.

Der „Idealist" stand vor uns und wir empfanden
ihn als Ungeheuer mit aufgesperrtem Rachen. Aber er fraß
uns nicht. Tat im Gegenteil ganz manierlich und „freute
sich, den Prinzipal seiner Tochter kennen zu lernen".

Dann, weiß der Himmel wie's kam, sprachen wir
auf einmal von Eiern. Von wenig Eiern und teuern Eiern.
Kam's, weil in der Nähe ein Huhn gackerte, oder hatte
meine Schwiegermutter in spe meinen Schwiegervater in

spe mit Eiersorgen auf den Weg geschickt! Ging wohl
deshalb ein bißchen „außen herum"!

Die Freude, mich gesehen zu haben, schien dem alten
Herrn wirklich nahe zu gehen! Als wir uns verabschiedeten,
machte er keine Anstalten, seine Tochter an die Leine zu
nehmen: „Du wirst vor mir zu Hause sein," warf er ihr
als Weisung hin und stellte sie mit einem befehlenden Blick
an meine Seite

Noch am gleichen Tage legte ich um die Betläutenszeit
ein Brieflein in den Postkasten, worin ich beim Vater meines
Bureaufräuleins um seine Tochter freite.

„Geehrter Herr! Unsere Lone hat gebeichtet und
es kam mir Ihr Schreiben nicht unerwartet. Ich werde
mich darüber gerne mündlich äußern, wenn Sie mich

morgen Dienstag Mittag, nach dem Essen, in meiner
Wohnung aufsuchen wollen. Hochachtend! X X"

„P.L. Das Ausbleiben meiner Tochter vom Ee-
schäft werden Sie als selbstverständlich auffassen."

Nach Stunden peinigender Unruhe, die ich am Mon-
tag verlebte — mein verstohlenes Liebchen war nicht zur
Arbeit erschienen — empfing ich mit der Abendpost die
vorstehenden Zeilen. Nüchtern, steckig, wie aus verkohlten
Zündhölzchen zusammengefügt, stand der knappe Bericht auf
dem geschäftsmäßigen Papier.

Der verbindliche Mann von gestern gab mir heute
förmlich seine Karte.

Meine Liebesaktien waren über Nacht gesunken!
Als ich mit kurzem Atem an der Wohnung meiner

Angebeteten die Klingel drückte, schien der schrille Alarm
die Familie nicht weniger aufzuschrecken als mein Herz. Wie
ein Sturm fegten hinter den gemusterten Glasscheiben ein

paar Eestaltenumrisse aus Türen heraus und über den

Gang in Türen hinein. Und es däuchte mich, es streiten
sich flüsternde Stimmen darum, wer öffnen solle. Nach lau-
gen Sekunden riegelte mir jene auf. der mein Kommen galt.
Verlegen, mit roten Backen und fiebrigen Händen, begrüßte
sie mich und nahm mir Hut und Mantel ab.
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©tmoeigung ber 25altjcgteber=ÄIauje, 6.21.©.,
Sektion ©lümliscttp Sgutt.

2tm bergartgertert Sonntag fanb Bei ttranberbotfem
SBetter bie ©irtroeigurtg ber neuen Sattfdjiebeixttaufe
ftatt Bei groger Xetlttagme burd) bte SKitgtieber be§

©. St. ©. unb bie ©ebätterung ber ©emeirtben StugerBerg,
SBattfdjteber unb ©ggerBerg. roaren gegen bie 150
tßerfortert anmefenb. Sie §ütte berbanît tgre ©ntftetjurig
einem Segat bon tgerrn $utiu§ Jîlauâ bon ©berufter
unb ftegt auf bem fog. „^ägitierroeibli" am ©übmefifuge
bc§ 3ägi^orne§ auf einer §oge bon 2780 m. Sie ©nt-
fernung bon ber Station StugerBerg Beträgt ca. fed)§
Stunben. grotfegert bem innern unb ängern Saltfdjieber-
gtetfdjer ftegt fie gocg auf einem borfpringenben get§»
rüden fteger gegen Salomen unb Steinfatt in praegtbofter
Sage, ©in Strang wither Serge umfdjtiegt ba§ gange
©eBiet, naeg Often ©rebetfeggörnti, ©rog-SUeftgorn,
Sattfcgiebergörner unb Stürme. Stacg Süben ©ruBgorn,
Stragtgorn, gäfeg- unb Sreitlauigorn, aïïeê ©igfet über
3000 m. ©egen ba§ §ocgroaÜi§ ift bie gernfiegt ber-
fegtoffen, nur bie SKifegaBetgruppe geigt fieg birett int
Sateinfcgnitt. Stacg SBcfteij liegen Stoctgorn unb ba§
Stetfcggorn, Wetcg tegtere§ mögt bon teiner Seite einen
folgen imgofanten SlnBticî, gemägrt, rote bon gier au§
mit ben [teilen geiggräten unb Çângegletfcgern.

Sie ©inmeigunggfeier mar angerprbentlicg feiertieg.
©§ mürben Sieben gegolten botn fßrafibent ber Seïtion
SBIümtiäätp §ernt Sireftor giegter, bon §errn Dr. genng
bott goftngen atg Vertreter be§ ©. ©. unb ben Herren DBerricger Dr. Seucg
Sern unb SOtontanbon Sgun. SKacg einer paefenbett Slnfpracge bottgog
Öerr fßfarrer Scgmib bon StugerBerg bie SBeige. ©ingeragmt mürbe biefe
autg bureg einige Verträge ber ÜJtufi! bon StugerBerg.

®te SSattfcgteber-Mnufe mit Utidc ouf bie ÜRtfcgabetgruppe.
¥f)Ot. ß. gnljnti, 3lnm.

Sie Stugfugrung ber fpütte litt augerorbenttieg unter ben frgteegten
SBitterunggbergättniffen biefeg -Somtnerg. ®g .Braucgte biet ©nergie .bon
Seiten ber Untcrnegmer um unter fotegen Umftänbett bte StrBeit bnreg-
jufügren. igtäne nnb S3auteitung Beforgte Strcgiteït D. gagrni in Sgun.

„fßapa ift etroas neroös. ©itte niegt empftnblicg fein
— in unferm 3ntereffe niegt...!" Hang es mir nocg in ben

Ogren, als id) naeg einer ©Seile bem gagern, ergrauten
äftannc im SBognsintmer gegenüber faß.

Seine SJiiene fag niegt gerabe naeg fdjlecgtem ©Setter
aus. ©leicgroogl gub icg an: „©éliegt etroas in ber fiuft!"

ja, ja," beftätigte er, — mit einer ©Senbung na et) bem
angelehnten fjenfter — „es fdjmedt naeg fRegen."

Darauf rounberte er fid) über mein 3biom unb net-
riet meine Seimatgenöffigfeit „aufs erfte ©Sort". Unb ebenfo
bialeftfunbig reigte teg ign prompt ins ©ünbner OberlanD.

3toif(gen ätoei Scgnaufertt ftodte bas tropfenbe ©efprädj.
3d) mügte mein bijjdjen (Seift frampfgaft ju einem Dreffer.

(Eine bewegige, -altertümliche ©lasoitrine mit einer
Sammlung oon ©cdjern, golbenen unb filbernen Äräujtgen,
©gren- unb Denfmünjen, bie fieg meinem gilfefudj-enben ©uge
aufbrängte, galf mir für einmal.

„Sie gaben ba ein intereffantes itäftegen... Sinb roogl
gottbegnabigter Sporttönig?" meinte id) gutbrötelnb.

„Og, ja —, id) roar glüdlicger Sdjüge unb in früger
3ugenb -auch mat orbentlicger Durtter!^

3egt, baigte id), roürbe ber ©grgeiî bes SRannes bie

Situation retten, ©r toürbe mir feine Sdjage 3eigen unb
babei roiarm roerben.

Ülber er maegte feine îtnftaîten, meine Stgidfalsftunbe
BU roärmen.

SBieber fag en mir einen îtugenblid roorttos ba. ©ttoas
rote eine 3ange griff aus ben Wugen meines ©egenübers in
mtd) ginein: ©r erroartete meine tRebe über ben 3roed un=
feres 3ufamtnenfeins. Unb id) goffte bas ffileiege oon igm.

fRad) einem tRäufpern begann er: „Da Sie niegt an-
fangen, fo mug icg an 3gren 23rief anfnüpfen..... ©s gat
uns niegt fonberltd) gefreut, roas fieg! fione oon uns geraus-
fragen lieg. SRancges begielt fie roogl nocg gmter ber 3unge.
2Iber icg tariere Sie als einen ©entleman unb rotll beute
über allerlei Ungereimtes ginroeggegen ©tnes fegide icg

ooraus: ©ine forcierte ©efegi^te roill icg niegt! 3gr
feib eudj bei ber Arbeit oertraut geroorben unö glaubt an
fiiebe, roas oielleicgt nur ©eroognung unb £eibenfcgaft ift...
fione ift nocg blutjung. 2Ber roetg, ob igte fiiebe ©eftanb
bat, roenn fie niegt megr gan3 unter 3grem ©iufluffe ftegt!
— 2Bte gaben Sie fieg übrigens bie Sacge oorgeftellt? 3d)
meine — gaben Sie fieg fRecgenfcgaft gegeben, ob Sie beute

fd)on eine Stau, eine Familie ergaltcn tonnten: ^Rentiert 3gr
©efdjäft, 3gr SSermögen, fo roeit? ^aben Sie Unterlagen?"

2Bie icg mir bie Sadje oorgeftellt gäbe? Du lieber
ficirnmel, — im fersen göcgft einfad) unb baneben genau
fo fompIi3iert, roie fie mir bie tRücgterngeit eben bo3icrte.
Darum ja, gtng td) igr einen Sommer lang iegutfam aus
bem üßeg

Die (5inan3ierung?... Darüber gab ein 3cbbel, ben
icg auf bas Sticgroort „(Selb" fofort aus ber Dafcge framte,
Baglenmägig Slustunft. 2I5er icg lieferte ign niegt aus ben
Sänben, roie id) mir oorgenommen gafte. ©troas oerfd)Iug
auf einmal bie ungeginbertc Dffengersigfeit, mit ber id)
gergefommen roar ©r muffte meiner ©rflärung aud)
ogne Unterlagen glauben. Dedte er feine ftarten migtrauifd)
3U, fo roollte id) aud) bie meinen nidjt gan3 preisgeben, ©s
galt oielleicgt mein ©tüd, — aber es galt aud) mein Selbft-
beroufftfein, meinen Stol3!

©ine Ieid)te Aufregung gitterte bnrdj meine Stimme,
als id) meine fRedjtlkgfeit unb meine braoe ©efinuung oer-
teibigte — unb fdjlieglid) auf mein egrlidjes ©efidjt gin,
bringlidj aber aufredji, um bie Sanb ber Dodjter bat....

Diefer fütoment, baegte ein lieber Heiner-Ranarienfänger,
ift feierlid), unb trillerte fein fc^önes SersTein fo fräftig in
bie Stube ginein, bag ob ber 2lnftrengung fein gangenbes
23ûtier roiegte. I

Ülud) bie altersfcgroiadie Äagenmama, bie mid) bie gan3e
3eit über aus einer ©de bes tiefgrünbigen itanapees mit
grünen, toten filugen anglogte, fegien für ben grembling
auf einmal etroas roie Solibarität 3U empfinben. Sie buf-
feite fid) aus tgrem fjSflegma, fegte auf ben ©oben unb legte
mir igr empfängliches, in einem langen fiiebesleben erprob-
tes, roarmes Äagenger3 3U fjügen.

Satte jegt nocg bie oon igrem ©efims frembartig auf
bas Sd)roei3er-©ürgerftubenibt)II gerabfdjauenbe SBeftminfter-
ugr mit igrem filbernen STboentsgeläute eingefegt, fo roäre
bie Stimmung für eine ©erlobung beifammen geroefen....

Der ergraute Sert oor mir, mit bem lodern Scgnau3-
bärtegen unb ber neroöfen „äRüde" unter bem Dünnen
ÏRunb — meine fieonora gatte ben fülunb nidjt oom ©ater
— oerfolgte aber in feiner bogen, 3urüdliegenben Stirn ein
anberes ©rogramm.

,,©s ift alles fegön unb reegt" fagte er, mit 3tpei gin-
gern feine Unterlippe maffierenb „icg gäbe inforoeit niegts

gegen Sie unb icg mödjte 3gnen oertrauen. 2IBer geute
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Einweihung der Baltschieder-Klause, S.A.C.,
Sektion Blümlisalp Thun.

Am vergangenen Sonntag fand bei wundervollem
Wetter die Einweihung der neuen Baltschieder-Klause
statt bei großer Teilnahme durch die Mitglieder des
S. A, C, und die Bevölkerung der Gemeinden Außerberg,
Baltschieder und Eggerberg. Es waren gegen die ISO
Personen anwesend. Die Hütte verdankt ihre Entstehung
einem Legat von Herrn Julius Klaus von Oberuster
und steht auf dem sog. „Jägitierweidli" am Südwestfuße
des Jägihornes auf einer Höhe von 278V in. Die Ent-
fernung von der Station Außerberg beträgt ca. sechs
Stunden. Zwischen dem innern und äußern Baltschieder-
gletscher steht sie hoch auf einem vorspringenden Fels-
rücken sicher gegen Lawinen und Steinfall in prachtvoller
Lage. Ein Kranz wilder Berge umschließt das ganze
Gebiet, nach Osten Gredetschhörnli, Groß-Ncsthvrn,
Bnltschiederhörner und Türme. Nach Süden Grubhorn,
Strahthorn, Fäsch- und Breitlauihorn, alles Gipfel über
3VVV irr. Gegen das Hochwallis ist die Fernsicht ver-
schlössen, nur die Mischabelgruppe zeigt sich direkt im
Taleinschnitt. Nach Wcstey liegen Stockhorn und das
Bietschhorn, welch letzteres wohl von keiner Seite einen
solchen imposanten Anblick, gewährt, wie von hier aus
mit den steilen Felsgräten und Hängeglctschern.

Die Einweihungsfeier war außerordentlich feierlich.
Es wurden Reden gehalten vom Präsident der Sektion
Blümlisalp Herrn Direktor Ziegler, von Herrn Or. Jenny
von Zofingen als Vertreter des C. C. und den Herren Oberricher »r. Leuch
Bern und P. Montandvn Thun. Nach einer packenden Ansprache vollzog
Herr Pfarrer Schmid von Außerberg die Weihe. Eingerahmt wurde diese
auch durch einige Vorträge der Musik von Außerberg.

Die Baltschieder-Klause mit Blick auf die Mischabelgruppe.
Plwt, O. Fnlirm, Tlmn.

Die Ausführung der Hütte litt außerordentlich unter den schlechten
Witterungsverhältnissen dieses-Sommers. Es .brauchte viel Energie .von
Seiten der Unternehmer um unter solchen Umständen die Arbeit durch-
zuführen. Pläne und Bauleitung besorgte Architekt O. Fahrni in Thun.

„Papa ist etwas nervös. Bitte nicht empfindlich sein

— in unserm Interesse nicht...!" klang es mir noch in den

Ohren, als ich nach einer Weile dem hagern, ergrauten
Manne im Wohnzimmer gegenüber saß.

Seine Miene sah nicht gerade nach schlechtem Wetter
aus. Gleichwohl hub ich an: „Es liegt etwas in der Luft!"

ja, ja," bestätigte er. — mit einer Wendung nach dem
angelehnten Fenster — „es schmeckt nach Regen."

Darauf wunderte er sich über mein Idiom und ver-
riet meine Heimatgenössigkeit „aufs erste Wort". Und ebenso

dialektkundig reihte ich ihn prompt ins Bündner Oberland.
Zwischen zwei Schnaufern stockte das tropfende Gespräch.

Ich mühte mein bißchen Geist krampfhaft zu einem Treffer.
Eine bauchige, altertümliche Glasvitrine mit einer

Sammlung von Bechern, goldenen und silbernen Kränzchen,
Ehren- und Denkmünzen, die sich meinem hilfesuchenden Auge
aufdrängte, half mir für einmal.

„Sie haben da ein interessantes Kästchen.,. Sind wohl
gottbegnadigter Sportkönig?" meinte ich gutbrötelnd.

„Oh, ja —, ich war glücklicher Schütze und in früher
Jugend auch mal ordentlicher Turner!"

Jetzt, dachte ich, würde der Ehrgeiz des Mannes die

Situation retten. Er würde mir seine Schätze zeigen und
dabei warm werden.

Aber er machte keine Anstalten, meine Schicksalsstunde
zu wärmen.

Wieder saßen wir einen Augenblick wortlos da. Etwas
wie eine Zange griff aus den Augen meines Gegenübers in
mich hinein: Er erwartete meine Rede über den Zweck un-
seres Zusammenseins. Und ich hoffte das Gleiche von ihm.

Nach einem Räuspern begann er: „Da Sie nicht an-
fangen, so muß ich an Ihren Brief anknüpfen.... Es hat
uns nicht sonderlich gefreut, was sich Lone von uns heraus-
fragen ließ. Manches behielt sie wohl noch hinter der Zunge.
Aber ich tariere Sie als einen Gentleman und will heute
über allerlei Ungereimtes hinweggehen Eines schicke ich

voraus: Eine forcierte Geschichte will ich nicht! Ihr
seid euch bei der Arbeit vertraut geworden und glaubt an
Liebe, was vielleicht nur Gewöhnung und Leidenschaft ist...
Lone ist noch blutjung. Wer weiß, ob ihre Liebe Bestand
hat, wenn sie nicht mehr ganz unter Ihrem Einflüsse steht!

— Wie haben Sie sich übrigens die Sache vorgestellt? Ich
meine — Haben Sie sich Rechenschaft gegeben, ob Sie heute

schon eine Frau, eine Familie erhalten könnten: Rentiert Ihr
Geschäft, Ihr Vermögen, so weit? Haben Sie Unterlagen?"

Wie ich mir die Sache vorgestellt habe? Du lieber
Himmel, — im Herzen höchst einfach und daneben genau
so kompliziert, wie sie mir die Nüchternheit eben dozierte.
Darum ja, ging ich ihr einen Sommer lang behutsam aus
dem Weg

Die Finanzierung?... Darüber gab ein Zeddel, den
ich auf das Stichwort „Geld" sofort aus der Tasche kramte,
zahlenmäßig Auskunft. Aber ich lieferte ihn nicht aus den
Händen, wie ich mir vorgenommen hatte. Etwas verschlug
auf einmal die ungehinderte Offenherzigkeit, mit der ich

hergekommen war Er mußte meiner Erklärung auch
ohne Unterlagen glauben. Deckte er seine Karten mißtrauisch
zu, so wollte ich auch die meinen nicht ganz preisgeben. Es
galt vielleicht mein Glück, — aber es galt auch mein Selbst-
bewußtsein, meinen Stolz!

Eine leichte Aufregung zitterte durch meine Stimme,
als ich meine Rechtlichkeit und meine brave Gesinnung ver-
teidigte — und schließlich auf mein ehrliches Gesicht hin,
dringlich aber aufrecht, um die Hand der Tochter bat....

Dieser Moment, dachte ein lieber kleiner Kanariensänger,
ist feierlich, und trillerte sein schönes Verslein so kräftig in
die Stube hinein, daß ob der Anstrengung sein hängendes
Bauer wiegte.

Auch die altersschwache Katzenmama, die mich die ganze
Zeit über aus einer Ecke des tiefgründigen Kanapees mit
grünen, toten Augen anglotzte, schien für den Fremdling
auf einmal etwas wie Solidarität zu empfinden. Sie buk-
leite sich aus ihrem Pflegma, setzte auf den Boden und legte
mir ihr empfängliches, in einem langen Liebesleben erprob-
tes, warmes Katzenherz zu Füßen.

Hätte jetzt noch die von ihrem Gesims fremdartig auf
das Schweizer-Bürgerstubenidyll herabschauende Westminster-
uhr mit ihrem silbernen Adventsgeläute eingesetzt, so wäre
die Stimmung für eine Verlobung beisammen gewesen....

Der ergraute Herr vor mir, mit dem lockern Schnauz-
bärtchen und der nervösen „Mücke" unter dem dünnen
Mund — meine Leonora hatte den Mund nicht vom Vater
— verfolgte aber in seiner hohen, zurückliegenden Stirn ein
anderes Programm.

„Es ist alles schön und recht" sagte er, mit zwei Fin-
gern seine Unterlippe massierend „ich habe insoweit nichts
gegen Sie und ich möchte Ihnen vertrauen. Aber heute
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loirb nod) nichts aus ber Sache. 3d) oerlange ein 3abr
©robe3eit für bert Seftanb ber jarten ©efüble 3roifdjen 3hnen
unb Sone. StRein Saus ftefjt 3f>nen offen — unter ber ©e=
bingung, bah Sie fürberfjin jebe Seimlidjîeit, audj jeben
heimlichen ©riefoertebr, unterlaffen. ©as ift mein unoer--
rüdbarer Stanbpuntt! Itnb bamit" — er befam es auf
einmal febr eilig unb oerfdjnitt mir jeben Anlauf 3U einem
AMebererroägungsbegebren — „roollen Sie midj bitte ent»
fcbulbigen. ©s marten im „Abler" meine Kcollegen pom
Äaffeejah. Sie bleiben ja roobl nodj etroas bei meinet
gamilie?"

©r erhob fid) fdjroerfällig, inbem er bas 3ipperlein
in feinen fteifen ftnien burdj Aufftühen ber Sänbe befdjroid)»
tigte. 3d) mar für ibn für einmal erlebigt!...

©ie ©pifobe mit bem Sureaufräulein tann id) fd)Iie=
hen. 2Bir mürben lein ©aar. ©er ©influh ib^es Staters
fdjupfte meine fiiebbaberfdjaft aus bem ©eleife. ©r arbeitete
gegen mid) unb 30g fdjliehlidj einen „firen" ©rportangeftettten
bem Beinen nodj ©oben fudjenben „©efdjäftsberrn" als ©i=
bam oor. — ©ielleidjt, roeil er im Sehen felbft einmal mit
ber Selbftänbigteit 3U fämpfen batte!

Als fie Sodj3eit batte, geifterte mein meines ©efidjt
burdj bas Saustürgitter eines bem 3ioilftanbsamt gegen»
Überliegenben ©erroaltungsgebäubes. 3d) Tab fie im roei»

hen Sdjleier unb trug bie ©rfdjeinung eine Zeitlang ©ag
unb ©acht mit mir herum. ©is 3um ©infdjlafen unb bann
im ©rauni:= — IIW
3ur 9îcuorbnung bes SUfcotyolroefens

in ber Säjroetä.
11.

Sßir baben im erften Ariitel feftgeftetlt, bah bie Scbmei3
an ber Spihe aller fiänber ber ©rbe marfdjiert, roas ben
©erbraudj altobolifdjer ©etränle betrifft. ©iefe ©atfadje,
im Siebte unferer gegenroärtigen ötonomifdjen Situation be»

trachtet, mahnt 3um Auffeljen. SRan fpridjt beute mieber,
mie oor Diesig 3abren, offi3ieII oon ben

„golgeft bes SI I !o b 0 11 s m u s in ber Sd)toei3".
Serr ©unbesrat ©îuft) ftellt geftüht auf bie ©efultate

fo3iologifdjer unb mebi3inifd)er gorfdjungen feft: „©er Alto»
botismus ïorrumpiert ben bäuslidjen Serb. So bat bie
Statiftü oon 1812 Scbeibungen, bie in einer fd)roei3erifd)en
Stabt oon 1902—1912 ausgefproeben mürben, 670 bem
Altobolmihbraud) jugeftbrieben. ©ad> ben lebten eingaben
bes ftatiftifeben Sureaus finb 20% ber Aufnahmen in ben
Srrenanftalten auf bie ©runtfudjt 3urüd3ufübren." ©îufp
3itiert bann ®. ©unges Unterfudjungen über bie begene»
rierenbe ©olle bes Altobols als Saupturfadje ber Stil»
Iungsunfäbigteit bei ben Sd)mei3erfrauen. ©r ermähnt ferner,
bafr bie Strafgerid)tsftatifti! bie ©runtfudjt in 40% ber
gälle als ©elittsurfadje bei ben männlichen ©erurteilten
auf3äl)lt unb bab nachgeroiefenermahen ber ©rofeteil ber
©elitte, bie roäbrenb ber SIRobilifationsjeit bie ©eftrafung
oon Solbaten notmenbig machten, bem Altobol aufs 5terb»
bob 3U fdjreiben finb. ©ie Sterblidjteit ift auf bem ßanbe,
mo bie Sausbrennerei oerbreitet ift, gröber als in bec
Stabt. 3n ©afcbStabt ift ber Altobol in 7% ber ©obes»
fälle bei ©lännern bie Urfadje, in ein3elnen lanbroirtfdjaft»
iidjeit Äantonen in 11, 12, ja felbft 14%. Sert SRufp fafet
3iifammen mie folgt: „3n ber Sdjtoeb, mie auch anbersroo,
oernidjtet ber Alfobolismus ben bäuslidjen Serb, ©r füllt
bie 3rrenanftalten unb bie ©efängniffe. ©r bilöet im ©er»
ein mit ber ©ubertulofe ben gröhten ©erforger ber grieb»
böfe." Unb er folgert baraus mit ©edjt: ,,©ie öffentlid)e
SReinung unb bauptfädjlicbi bie Sebörben müffen biefen ern»
ften ©erbältniffen immer mehr Aufmertfamteit fd>enten. 3e=

benfalls muh enblid) ber SDÏut 3U ben nötigen ©lahnabmen
aufgebracht roerben."

Soldje ©tahnabmen finb in ©orbereitung. 2Bie mir
aus ben ©erbanblungen im fdjroeiserifdjen ©arlamente roif»

Jen, banbelt es fid) beute für ben ©bef bes eibgenöffifchen
öunan3bepartementes um bie ©urebbringung einer ©erfah
fungsreoifion 3ur

©rroeiterung bes StI!0b01m0n0p0Is.
_

©ie bisher freie ©rennerei oon Obft unb Qbfttrefter,
SBein unb fbtoft, Konfitüre ic. foil ebenfalls bem ©îonopol
unterteilt merben. ©iefe ©erfaffungsreoifion mirb 3m ©ot=
menbigteit angefiebts ber ©atfa/cbe, ba'ö beute bie Sllfobol»
oerroaltung nur mehr einen 3ebntel ber febmeiserifeben Stlfo»
bolprobuttion in ben Sänben bat. ©or bem Kriege roaren
es noch neun 3ebntel. ©ie hoben itriegspreife, bie ben
auslänbif^en Sprit belüfteten, machten bie inlänbifdje ©rem
nerei rentabel, fo rentable, bat alles ©rennbare in Schnaps
oermanbelt mürbe. „3n ein3elnen ilonferoenfabrifen — fagt
StRufi) — tonnte man ber ©erfudmng nicht miberfteben,
mehrere SRillionen Kilogramm ©onfitüre in
Sprit u m 3 um an b e In." ©un mirb uns begreiflich,
marum mir für bie gfrüdjte unb bie .Konfitüre fo hohe
©reife 3ablen muhten. Sogar bie .Konfitüre, bas föftlicbe
©abrungsmittel für unfere Äinber, muhte ben SBeg burd)
bie burftige ileble bes Sitörliebbabers unb Sdjnapsfaufers
nehmen. 3©ir haben es roirtlidj berrlidji meit gebracht.

©ie Slltoboloerroaltung ift beute madjtlos gegenüber
biefen ©erbältniffen. Serfauft fie ben Sprit billig an bie
fiiförfabritanten, um ben Sausbrennereien Konturren3 3U

machen, fo oerbilligt fie ben Sdjnaps unb förbert ben Sil»
tobolismus noch mehr; oertauft fie ihn teuer, fo beett fidj
ber ^abritant mit billigerem ©obftoff aus ber ©rioaD
brennerei ein; biefe rentiert infolge ber gröberen ©achfrage
unb oerbreitet fid) 3um Schaben ber ©oltsgefunbheit.

©s bleibt tatfächlich: nur mehr ber Stusroeg, bie freie
©rennerei auf ein ©tinimum ein3ufd)ränten burdj Stusbeb»
nung bes ©tonopols. Ober es märe bann, bah ber Staat
auf biefe SIrt, ben Sllîobolismus 3U betämpfen, oer3ichtete
unb eine neue mirtfamere ©ietbobe oerfudjte.

©ie oorgefdjlagene ©euorbnung begegnet nicht 3U oer»
tennenben Schmierigteiten. Sie mill — fo lautet ber ©or»
fchlag — ben ton3effionierten ©rennereien ben Sprit 3U

„angemeffenen ©reifen" ablaufen, um baburd) ben Obft»
probu3enten bie ©ermertung ihrer ©robutte mieberum 3U

„angemeffenen ©reifen" 3U garantieren, ©er ©orfdjlag fiebt
ein ©tinimalquantum oon 30,000 Settoliter oor, bas bie
Sllfoboloermaltung ben ©rennereien ab3unebmen fid) oer»
pflichten mill, ©as Quantum mürbe in 3abren mit reicher
Obfternte erhöbt roerben.

©3ie fid) bie Abmachung ausroirten mirb, erfeben mir
aus ben ©erbältniffen, mie fie fidj allbereits fdjon entroidelt
haben, ©ie ©eoifion beftebt nämlid) in ihrem prattifeben
©eil fdjon in Kxaft, beoor fie nod> ©efeh gemorben ift.
©er ©unbesrat bat bie eibgenöffifche ©Itoboloerroaltung er»
mäd)tigt, mit ber ©ereinigung ber ©ebnteij. Dbftffiritfabritanten
einen ©ertrag 3U fdjftehen über bie Ablieferung ber Spiri»
tuofen, bie aus bem ©rennen oon Dbft unb Obftprobuîten
ftammen. ©er ©ertrag oerpfliebtet bie Alloloermaltung, ben
©rennereien ein Quantum oon 40,000 Settoliter Sprit 3um
©reife oon jjr. 210 per Settoliter ab3unebmen. ©ah biefer
©reis „angemeffen" ift, erhellt aus ber ©atfadje, bah bie
Altoboloermaltung 3ur3eit ben Settoliter Sprit mieber für
3irta 30 grauten aus bem Auslarib be3ieben tonnte. Anber»
feits fdjeint ber ©ertrag nicht bie nötige ©arantie für ben

„angemeffenen Obftpreis" 3U enthalten; bie Altoboloermal»
tung betlagt fich nämlich^ in ©reffecommuniquéê barüber,
bah bie ©rennereien ben ©auern 3U niebrige ©reife sahlten.
SRit ©echt frägt bie ,,©ationaI=3eitung", roer benn eigent»
lieh biefen lleberpreis oon 7,2 ©Millionen granlen, ben bie
Altoboloerroaltung ausgibt, trabten foil. Serr ©tufp mill
ben Altoboltonfum betämpfen unb roenn irgenb möglich
bie ©tonopoleinnabmen mieber auf bie alte Söbe beben,
©ie grohe SRaffe bes angetauften Qbftfprits mill er bena»

turieren unb ber Snbuftrie oertaufen, ©atürlid) unter bem
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wird noch nichts aus der Sache. Ich verlange ein Jahr
Probezeit für den Bestand der zarten Gefühle zwischen Ihnen
und Lone. Mein Haus steht Ihnen offen unter der Be-
dingung, daß Sie fürderhin jede Heimlichkeit, auch jeden
heimlichen Briefverkehr, unterlassen. Das ist mein unver-
rückbarer Standpunkt! Und damit" — er bekam es auf
einmal sehr eilig und verschnitt mir jeden Anlauf zu einem
Wiedererwägungsbegehren — „wollen Sie mich bitte ent-
schuldigen. Es warten im „Adler" meine Kollegen vom
Kaffeesatz. Sie bleiben ja wohl noch etwas bei meiner
Familie?"

Er erhob sich schwerfällig, indem er das Zipperlein
in seinen steifen Knien durch Aufstützen der Hände beschwich-
tigte. Ich war für ihn für einmal erledigt!...

Die Episode mit dem Bureaufräulein kann ich schlie-
tzen. Wir wurden kein Paar. Der Einflutz ihres Vaters
schupfte meine Liebhaberschaft aus dem Geleise. Er arbeitete
gegen mich und zog schließlich einen „fixen" Erportangestellten
dem kleinen noch Boden suchenden „Geschäftsherrn" als Ei-
dam vor. — Vielleicht, weil er im Leben selbst einmal mit
der Selbständigkeit zu kämpfen hatte!

Als sie Hochzeit hatte, geisterte mein weitzes Gesicht
durch das Haustürgitter eines dem Zivilstandsamt gegen-
überliegenden Verwaltungsgebäudes. Ich sah sie iin wei-
tzen Schleier und trug die Erscheinung eine Zeitlang Tag
und Nacht mit mir herum. Bis zum Einschlafen und dann
im Traum

mm-»»»-. — - '»»>»

Zur Neuordnung des Alkoholwesens
in der Schweiz.

ii.
Wir haben im ersten Artikel festgestellt, datz die Schweiz

an der Spitze aller Länder der Erde marschiert, was den
Verbrauch alkoholischer Getränke betrifft. Diese Tatsache,
im Lichte unserer gegenwärtigen ökonomischen Situation be-
trachtet, mahnt zum Aufsehen. Man spricht heute wieder,
wie vor vierzig Jahren, offiziell von den

„Folgen des Alkoholismus in der Schweiz".
Herr Bundesrat Musy stellt gestützt auf die Resultate

soziologischer und medizinischer Forschungen fest: „Der Alko-
Holismus korrumpiert den häuslichen Herd. So hat die
Statistik von 1812 Scheidungen, die in einer schweizerischen
Stadt von 1902—1912 ausgesprochen wurden, 679 dem
Alkoholmißbrauch zugeschrieben. Nach den letzten Angaben
des statistischen Bureaus sind 29«/» der Aufnahmen in den

Irrenanstalten auf die Trunksucht zurückzuführen." Musy
zitiert dann E. Bunges Untersuchungen über die degene-
rierende Rolle des Alkohols als Hauptursache der Stil-
lungsunfähigkeit bei den Schweizerfrauen. Er erwähnt ferner,
daß die Strafgerichtsstatistik die Trunksucht in 49»/° der
Fälle als Deliktsursache bei den männlichen Verurteilten
aufzählt und daß nachgewiesenermatzen der Großteil der
Delikte, die während der Mobilisationszeit die Bestrafung
von Soldaten notwendig machten, dem Alkohol aufs Kerb-
holz zu schreiben sind. Die Sterblichkeit ist auf dem Lande,
wo die Hausbrennerei verbreitet ist, größer als in der
Stadt. In Basel-Stadt ist der Alkohol in 7»/o der Todes-
fälle bei Männern die Ursache, in einzelnen landwirtschaft-
lichen Kantonen in 11, 12, ja selbst 14°/o. Herr Musy faßt
zusammen wie folgt: „In der Schweiz, wie auch anderswo,
vernichtet der Alkoholismus den häuslichen Herd. Er füllt
die Irrenanstalten und die Gefängnisse. Er bildet im Ver-
ein mit der Tuberkulose den größten Versorger der Fried-
Höfe." Und er folgert daraus mit Recht: „Die öffentliche
Meinung und hauptsächlich die Behörden müssen diesen ern-
sten Verhältnissen immer mehr Aufmerksamkeit schenken. Je-
denfalls muß endlich der Mut zu den nötigen Maßnahmen
aufgebracht werden."

Solche Maßnahmen sind in Vorbereitung. Wie wir
aus den Verhandlungen im schweizerischen Parlamente wis-

sen, handelt es sich heute für den Ehef des eidgenössischen
Finanzdepartementes um die Durchdringung einer Verfast
sungsrevision zur

Erweiterung des Alkohol Monopols.
Die bisher freie Brennerei von Obst und Obsttrester,

Wein und Most. Konfitüre rc. soll ebenfalls dem Monopol
unterstellt werden. Diese Verfassungsreoision wird zur Not-
wendigkeit angesichts der Tatsache, daß heute die Alkohol-
Verwaltung nur mehr einen Zehntel der schweizerischen Alko-
Holproduktion in den Händen hat. Vor dem Kriege waren
es noch neun Zehntel. Die hohen Kriegspreise, die den
ausländischen Sprit belasteten, machten die inländische Bren-
nerei rentabel, so rentable, daß alles Brennbare in Schnaps
verwandelt wurde. „In einzelnen Konservenfabriken — sagt
Musy — konnte man der Versuchung nicht widerstehen,
mehrere Millionen Kilogramm Konfitüre in
Sprit umzuwandeln." Nun wird uns begreiflich,
warum wir für die Früchte und die Konfitüre so hohe
Preise zahlen mußten. Sogar die Konfitüre. das köstliche
Nahrungsmittel für unsere Kinder, mußte den Weg durch
die durstige Kehle des Likörliebhabers und Schnapssäufers
nehmen. Wir haben es wirklich herrlich weit gebracht.

Die Alkoholverwaltung ist heute machtlos gegenüber
diesen Verhältnissen. Verkauft sie den Sprit billig an die
Likörfabrikanten, um den Hausbrennereien Konkurrenz zu
machen, so verbilligt sie den Schnaps und fördert den Al-
koholismus noch mehr,- verkauft sie ihn teuer, so deckt sich

der Fabrikant mit billigerem Rohstoff aus der Privat-
brennerei ein; diese rentiert infolge der größeren Nachfrage
und verbreitet sich zum Schäden der Volksgesundheit.

Es bleibt tatsächlich nur mehr der Ausweg, die freie
Brennerei auf ein Minimum einzuschränken durch Ausdeh-
nung des Monopols. Oder es wäre dann, daß der Staat
auf diese Art, den Alkoholismus zu bekämpfen, verzichtete
und eine neue wirksamere Methode versuchte.

Die vorgeschlagene Neuordnung begegnet nicht zu ver-
kennenden Schwierigkeiten. Sie will — so lautet der Vor-
schlag — den konzessionierten Brennereien den Sprit zu
„angemessenen Preisen" abkaufen, um dadurch den Obst-
Produzenten die Verwertung ihrer Produkte wiederum zu
„angemessenen Preisen" zu garantieren. Der Vorschlag sieht
ein Minimalguantum von 39,999 Hektoliter vor, das die
Alkoholverwaltung den Brennereien abzunehmen sich ver-
pflichten will. Das Quantum würde in Jahren mit reicher
Obsternte erhöht werden.

Wie sich die Abmachung auswirken wird, ersehen wir
aus den Verhältnissen, wie sie sich allbereits schon entwickelt
haben. Die Revision besteht nämlich in ihrem praktischen
Teil schon in Kraft, bevor sie noch Gesetz geworden ist.
Der Bundesrat hat die eidgenössische Alkoholverwaltung er-
mächtigt, mit der Vereinigung der Schweiz. Obstspritfabrikanten
einen Vertrag zu schließen über die Ablieferung der Spiri-
tuosen, die aus dem Brennen von Obst und Obstprodukten
stammen. Der Vertrag verpflichtet die Alkolverwaltung, den
Brennereien ein Quantum von 49,999 Hektoliter Sprit zum
Preise von Fr. 219 per Hektoliter abzunehmen. Daß dieser

Preis „angemessen" ist, erhellt aus der Tatsache, daß die
Alkoholverwaltung zurzeit den Hektoliter Sprit wieder für
zirka 39 Franken aus dem Ausland beziehen könnte. Ander-
seits scheint der Vertrag nicht die nötige Garantie für den
„angemessenen Obstpreis" zu enthalten,- die Alkoholverwal-
tung beklagt sich nämlich in Pressecommuniquês darüber,
daß die Brennereien den Bauern zu niedrige Preise zahlten.
Mit Recht frägt die „National-Zeitung", wer denn eigent-
lich diesen Ueberpreis von 7,2 Millionen Franken, den die
Alkoholoerwaltung ausgibt, bezahlen soll. Herr Musy will
den Alkoholkonsum bekämpfen und wenn irgend möglich
die Monopoleinnahmen wieder auf die alte Höhe heben.
Die große Masse des angekauften Obstsprits will er dena-
turieren und der Industrie verkaufen. Natürlich unter dem
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